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grau nid)t mcljr ba tear, in groben genießen. SXÎein, nein, eS wäre

nid)t redjt gewefen, wenn er tjätte Hagen wollen.
2113 id) mid) aber neben ifjm auf einem alten ßJielffdjemct nieber*

ließ nnb unbefiimmert um bie fjetltge fpermanbab mit il)m ein fßfeifd)cn

fdjmaudjte, ba öffnete er mir erft bie (Srunbtiefen feines fQerjenS, unb mit
einigem SetiimmerniS entbedte id), baß feine ßufriebenßeit nidtjt fo

feft gegriinbet War, wie eS mir juoor fdjien.

!gn feinem g-nnerften wätjte nämtid) ber gute ßftann einen großen ®c=

banfen. Gër meinte eS feiner 9J?cnfd)lid)feit fdjulbtg ju fein, baß er feine

£agc nidjt nur fo in einer ©djeune befdjließe, fonbern baß er fid) nochmals
ein eigen £>auS baute nnb im eigenen fpauS feinen alten Seib gur fRuße lege.

(Segen bie g-efiigleit biefeS (SntfdßuffeS waren alle Stnwänbe mad)t=

Io3. @3 war umfonft, if)n an feine oöttige SOÎitteflofigleit ju erinnern. @3

oerfing bei ißm nid)t3, iljm eine orbentlidje llntertnnft bei anbern Seuten

in SluSficßt gu fteßen. ®aS eigene £>auS glaubte er fid) fd)utbig gu fein.
SBo ein Söiße ift, ba ift aud) ein 2öeg, fagt ber SotfSmunb. $)aS

foßte fid) and) ijier wieber einmal beftättgen. Unfer Slltcr wartete mit
aller gufrtebenljeit nnb (SemütSrulje ben nädjften Sranbfafl ab. Dann
laufte er fid) um bißig (Selb aßerlei angebranntes (Sebäff, STiiren nnb

©djlöffer. Sind) ein Saumeifter fanb fid), benn ridjtig: ba3 neu gu er»

fteßenbe SBoßnßauS famt «Sienne unb (Srunbftiid fteßte ja aud) einen

gewiffen SBert bor. 2Rit neuen SSrettern würben bie alten Sranbmale
beS (SebälfeS mitleibig gugebedt. llnb als nun baS fpauS enblidj fertig
war, ba ladete eS einen jeben Soriibcrgefyenben aus feinen blanfen genfter»
d)en, gu benen eine alte ©önnerin fogar weiße Sorljänge geftiftet fjattc,

gar oergnügtidj unb freunblidj an, als woßte eS tßm fagen:
„Slber gelt, ber alte fftubolf ßat feine ©ad)e nod) gut IjerauSgepulgt!

fftun feßlt ißm aber gu feinem ©lüde aud) gar nidjtS meßr."
fftur lonnte er fid) leiber biefer ßöcßften ©tufe feiner ßufriebenßeit

nid)t lauge freuen; benn fd)on einige Sage, naeßbem er feinen Ofen aus
bem ©taß in bie ©tube gebradß ßatte, fiel eS einigen auf, baß mau ben

Sitten nirgenbS meßr feljen tonnte. @ie brangeu in feine ftiße Seßaufung
ein; ba lag er in feinem Seite tot.

»

^ott ben ^rattfänfen.
SSort Dr. Sf. SSi'etfdjer, 3ürid).

$u läftigfteu ©djmaro^ern in gfelb unb ©arten, in ®ewäd)3»

ßäufern unb an £opff>flangen gehören bie Slattläufe: benn fie fijjen gu

tpunberten unb STaufenben an ben jungen £riebfjjiçen unb Slattern tljrer
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Frau nicht mehr da war, in Frieden genießen. Nein, nein, es wäre

nicht recht gewesen, wenn er hätte klagen wollen.

Als ich mich aber neben ihm auf einem alten Melkschcmcl nieder-

ließ und unbekümmert um die heilige Hermandad mit ihm ein Pfeifchen
schmauchte, da öffnete er mir erst die Grundtiefen seines Herzens, und mit
einigem Bekümmernis entdeckte ich, daß seine Zufriedenheit doch nicht so

fest gegründet war, wie es mir zuvor schien.

In seinem Innersten wälzte nämlich der gute Mann einen großen Gc-
danken. Er meinte es seiner Menschlichkeit schuldig zu sein, daß er seine

Tage nicht nur so in einer Scheune beschließe, sondern daß er sich nochmals
ein eigen Haus baute und im eigenen Haus seinen alten Leib zur Ruhe lege.

Gegen die Festigkeit dieses Entschlusses waren alle Einwände macht-

los. Es war umsonst, ihn an seine völlige Mittellosigkeit zu erinnern. Es

verfing bei ihm nichts, ihm eine ordentliche Unterkunft bei andern Leuten

in Aussicht zu stellen. Das eigene Haus glaubte er sich schuldig zu sein.

Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg, sagt der Volksmund. Das
sollte sich auch hier wieder einmal bestätigen. Unser Alter wartete mit
aller Zufriedenheit und Gemütsruhe den nächsten Brandfall ab. Dann
kaufte er sich um billig Geld allerlei angebranntes Gebälk, Türen und

Schlösser. Auch ein Baumeister fand sich, denn richtig: das neu zu er-
stellende Wohnhaus samt Scheune und Grundstück stellte ja auch einen

gewissen Wert vor. Mit neuen Brettern wurden die alten Brandmale
des Gebälkes mitleidig zugedeckt. Und als nun das Haus endlich fertig
war, da lachte es einen jeden Vorübergehenden aus seinen blanken Fenster-
chen, zu denen eine alte Gönnerin sogar weiße Vorhänge gestiftet hatte,

gar vergnüglich und freundlich an, als wollte es ihm sagen:

„Aber gelt, der alte Rudolf hat seine Sache noch gut herausgeputzt!
Nun fehlt ihm aber zu seinem Glücke auch gar nichts mehr."

Nur konnte er sich leider dieser höchsten Stufe seiner Zufriedenheit
nicht lange freuen; denn schon einige Tage, nachdem er seinen Ofen aus
dem Stall in die Stube gebracht hatte, fiel es einigen auf, daß man den

Alten nirgends mehr sehen konnte. Sie drangen in seine stille Behausung

ein; da lag er in seinem Bette tot.
ch

Hon den WatMusen.
Von Dr. K. Bretscher, Zürich.

Zu den lästigsten Schmarotzern in Feld und Garten, in Gewächs-

Häusern und an Topfpflanzen gehören die Blattläuse: denn sie sitzen zu
Hunderten und Tausenden an den jungen Triebspitzeu und Blättern ihrer



— 251 —

fftäßrpflanaen bidßt gebrängt mtb unbcmeglid) beifammen. @etr>öt)ttlid)

finb fie aile gleicß, mit bem Sîopf nacß bem obéra @nbe beg ©dßoffeg ge»

richtet, ßaben ben Düffel tn biefeg eingebohrt nnb liegen fo bem @aug=

gefcßäft ob. ©o lange bie Sftäßrpflanje gefunb ift, fliegt ißnen reii^lidjer
©trom bon fftaßrung p unb brausen fie alfo ^ungergßalber ben ©tanb»

ort nießt p oeränbern. SDag tun bie trägen ©efcßöpfe benn oßne 9?ot

audj mirlliiß nicïjt.
Sßie fommen biefe großen ©efeßfißaften pfammen?
SBenn mir im Sßinter an ben fallen .ßmeigen mtferer gormbänmc

im ©arten Umfißau ßalten, fo faßt ung moßl ber eine ober anbere

babnref) auf, baß er gegen feine ©piße ßin mit einem feinen fcßmaqen
Sßuloer meßr ober roeniger biißt befeßt erfdjeint. SDiefeg Sßuloer ift nun
nidjtâ anbereg alg bie ©ier ber SBlattläufe, bie feßon geitig im gtüßfaßr
faft pgleid) mit bem ©proffen ber ^nofpen, augfommen. @o füßrt eine

ganj lurje 3öanbernng bie Jungen ©tereßen an ißren SBrotlorb, bie prten
Striche nnb Slätter ßin. SDaßer fommt eg, baß fie fo früß mit nnb an

biefen pr ©teße finb, ba fie pr ©ntmicflung in ber Siftßale nur einer
SGBärme oon ungefäßr 10 ® bebürfen.

2lße biefe and ben (Siern ßeroorgeßenben jungen finb meiblicßen

©efcßlecßteg unb ftßon oon ber fjorm ber ermaeßfenen Stiere, bereu ©röße
fie naiß einigen Häutungen in etma 14 Stögen erreiißen. $ft bieg ge=

fißeßen, fo legen fie nießt etma, mie anpneßmen märe, nacß erfolgter
fßaarung mteber @ier; oielmeßr meießen fie in ißrer SKrt ber fjortpflanpng
in merfmürbiger SGßeife oon ben übrigen ^nfeften ab, inbem fie lebenbige

.^unge erzeugen, oßne baß eine fßaarung oorauëgegangen märe. SDiefe

jungen feßen fi(ß in ber Sftäße ißrer fDîuttertiere feft, boßren ben fftüffel
in bie üftährpftange ein unb finb nacß grnei Söocßen mieberum ermaißfen
unb öerateßranggfäßig. ©o geßt bag fort big gegen ben tperbft ßin unb

bureß etma neun ©efcßlecßtgfolgen ober ©enerationen ßinburtß. SDeg=

megen finbet man in einer folißen Kolonie aueß immer Stiere oon ben

oerfeßiebenften Gëntmicïlunggftabien nebeneinanber.

©ißon fïîéaumur ßat um 1730 bie ^ortpflanpngSfäßigfeit biefer
SSiere unterfueßt unb gefunben, baß eine ermaeßfene ISlattlaug fo täglidß

15—20 $unge gebären fann. SDtefe $aßt ßangt febodß in ßoßem ©rabe
ab bon ben jemeiligen SOßitterungöoerßältniffen; fie mirb nämlicß nur
erreießt bei marmer unb femßter Snft unb ift bei trodenem ober faltem
SBetter oiel geringer. Qa, eg ïann bei gang ungunftigen SBebingungen bie

©rjeugung oon fftaeßlommen ganj unterbleiben, um aßerbingg bei einem

Söedßfel pm Seffern mieber aufgenommen p merben. SDÎan nimmt^an,
baß eine Slattlaug minbefteng 30—40, nadj^anbeten Angaben fogar lOÖ
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Nährpflanzen dicht gedrängt und unbeweglich beisammen. Gewöhnlich

sind sie alle gleich, mit dem Kopf nach dem obern Ende des Schosses ge-

richtet, haben den Rüssel in dieses eingebohrt und liegen so dem Saug-
geschäft ob. So lange die Nährpflanze gesund ist, fließt ihnen reichlicher

Strom von Nahrung zu und brauchen sie also Hungershalber den Stand-
ort nicht zu verändern. Das tun die trägen Geschöpfe denn ohne Not
auch wirklich nicht.

Wie kommen diese großen Gesellschaften zusammen?
Wenn wir im Winter an den kahlen Zweigen unserer Formbäume

im Garten Umschau halten, so fällt uns wohl der eine oder andere

dadurch auf, daß er gegen seine Spitze hin mit einem feinen schwarzen

Pulver mehr oder weniger dicht besetzt erscheint. Dieses Pulver ist nun
nichts anderes als die Eier der Blattläuse, die schon zeitig im Frühjahr
fast zugleich mit dem Sprossen der Knospen, auskommen. So führt eine

ganz kurze Wanderung die jungen Tierchen an ihren Brotkorb, die zarten
Triebe und Blätter hin. Daher kommt es, daß sie so früh mit und an

diesen zur Stelle sind, da sie zur Entwicklung in der Eischale nur einer

Wärme von ungefähr 10° bedürfen.
Alle diese aus den Eiern hervorgehenden Jungen sind weiblichen

Geschlechtes und schon von der Form der erwachsenen Tiere, deren Größe
sie nach einigen Häutungen in etwa 14 Tagen erreichen. Ist dies ge-

schehen, so legen sie nicht etwa, wie anzunehmen wäre, nach erfolgter
Paarung wieder Eier; vielmehr weichen sie in ihrer Art der Fortpflanzung
in merkwürdiger Weise von den übrigen Insekten ab, indem sie lebendige

Junge erzeugen, ohne daß eine Paarung vorausgegangen wäre. Diese

Jungen setzen sich in der Nähe ihrer Muttertiere fest, bohren den Rüssel
in die Nährpflanze ein und find nach zwei Wochen wiederum erwachsen

und vermehrungsfähig. So geht das fort bis gegen den Herbst hin und

durch etwa neun Geschlechtsfolgen oder Generationen hindurch. Des-

wegen findet man in einer solchen Kolonie auch immer Tiere von den

verschiedensten Entwicklungsstadien nebeneinander.

Schon Röaumur hat um 1730 die Fortpflanzungsfähigkeit dieser

Tiere untersucht und gefunden, daß eine erwachsene Blattlaus so täglich
15—20 Junge gebären kann. Diese Zahl hängt jedoch in hohem Grade
ab von den jeweiligen Witterungsverhältnissen; sie wird nämlich nur
erreicht bei warmer und feuchter Luft und ist bei trockenem oder kaltem

Wetter viel geringer. Ja, es kann bei ganz ungünstigen Bedingungen die

Erzeugung von Nachkommen ganz unterbleiben, um allerdings bei einem

Wechsel zum Bessern wieder aufgenommen zu werden. Man nimmt^an,
daß eine Blattlaus mindestens 30—40, nach^anderen Angaben sogar" 100



— 252 —

jungen bas Seben fcfjenfert ïBttnc. ©o ïônnte, rnenn mir bie 3aßt 30
ber Seretßnung gu ©runbe legen, ber ^adfmudjs einer eingigcn Stattlaus
in einem Sommer auf oiete Sîiltiarben, bei Stnnaßme ßößercr faßten
auf oiete Sittionen fid) belaufen. Saraus erttären fid) bie großen Sîengen,
in benen fie bie Säßrpftangen befeuert, gang teicßt, fa man muff fid)
eigentlich nur mmtbern, baß fie nidft in nodf größerer ,Qaßl borßanben
finb. @S ift eben bafür geforgt, baß and) „ißre Säume nicßt in ben

Jpimmet macßfen". Sie faft meßrlofen SCierctjen finb eine mittfommene
Sente einer Seiße anberer $nfeften, bie SBittcrung ift feßr oft ißrer @nt<

widtnng ungünftig unb bei gu ftarter Ueberßanbnaßme berfiegt bie 9?äßr=

quette für biete bon ißneit, fo baß fie, gum Seit menigftenS, bor junger
gu ©runbe geßen.

9ltterbings finb fie fo unbemeglicß ntcßt, baß fie nidjt im ©tanbe
mären, auf ißrer [futterpftange neue, günftigere Sftäßrftetten aufgufudjen
nnb bort neue Kolonien gu begrünben. Wber bon fotcßen StuSmanberern

erreidjen gemiß bei meitem nicßt atte ißr giet.
2Ber bie gutbefeßten Sîiebertaffnngen fdßon gemuftert ßat, ßat fidjer

unter ißnen eine Singaßt beobachtet, bie mit meitern Transportmitteln,
nämlicß mit klügeln auSgeftattet finb. Siefe geflügelten Tiere finb nun
gang befonberS gnr SluSmanbernng beftimmt. SMerbingS finb fie gu

träge unb gu plump, um ans eigener traft größere ©treden SSegeS

gurüdgutegen. Socß brauchen fie bei nur leichtem Sßinbe bloß bie fflügel
als ©eget auSgufpannen, um bon biefem berfüßrt gu merben. Sei biefer

ffaljrt treffen fobann bie einen ober anbern eine gufagenbe, für eine neue

Sîieberlaffung geeignete Mßrpftange ; benn aud) biefe geflügelten Statt»
täufe finb tebenbig gebärenbe Sßeibcßen.

Sei ben geringen ftnnlicßen unb geiftigen Gsigenfcßaften biefer Sîerf*
tiere ift es moßt auSgefcßtoffen, baß fie mit Stbfiößt einem beftimmten
neuen 2Boßnfi| guftreben; fie taffen fid) bietmeßr einfach bom SBinbe auf
$ufall ßin bertragen. Sei ber großen gaßl biefer Stusmanberer gibt es

immer metc-ße, benen baS ©tüd täcßett, bie baS $ßrige unb Nötige gnr
Gsrßattung ber Slrt beigutragen in bie günftige Sage tommen.

Sie freunbtiöße Seferin finbet ßierin bie Söfung gu einer Tatfacße,
bie ißr etma fdßon an Sofenfnofpen aufgefallen ift. ItnberfeßenS bon ßeute

auf morgen finb biefe nämlich oft bon einer ftattlicßen Saßt bon Slatttäufen
befe^t : bie geflügelten unter ißnen finb bie frifcß gngereiften ©tromer,
bie Heineren bereu ßoffuungSbotter iJiaößmucßS. SeSmegen muß ber Ser=

titgungStampf gegen fie nicht nur einmal im $aßr, etma im [früßting
ftattßaben, fonbern braucht eS beftänbige • Stnffidjt gegen ben $ugug.
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Jungen das Leben schenken könne. So könnte, wenn wir die Zahl 30
der Berechnung zu Grunde legen, der Nachwuchs einer einzigen Blattlaus
in einem Sommer auf viele Milliarden, bei Annahme höherer Zahlen
auf viele Billionen sich belaufen. Daraus erklären sich die großen Mengen,
in denen sie die Nährpflanzen besetzen, ganz leicht, ja man muß sich

eigentlich nur wundern, daß sie nicht in noch größerer Zahl vorhanden
sind. Es ist eben dafür gesorgt, daß auch „ihre Bäume nicht in den

Himmel wachsen". Die fast wehrlosen Tierchen sind eine willkommene
Beute einer Reihe anderer Insekten, die Witterung ist sehr oft ihrer Ent-
Wicklung ungünstig und bei zu starker Ueberhandnahme versiegt die Nähr-
quelle für viele von ihnen, so daß sie, zum Teil wenigstens, vor Hunger
zu Grunde gehen.

Allerdings sind sie so unbeweglich nicht, daß sie nicht im Stande
wären, auf ihrer Futterpflanze neue, günstigere Nährstellen aufzusuchen
und dort neue Kolonien zu begründen. Aber von solchen Auswanderern
erreichen gewiß bei weitem nicht alle ihr Ziel.

Wer die gutbesetzten Niederlassungen schon gemustert hat, hat sicher

unter ihnen eine Anzahl beobachtet, die mit weitern Transportmitteln,
nämlich mit Flügeln ausgestattet sind. Diese geflügelten Tiere sind nun
ganz besonders zur Auswanderung bestimmt. Allerdings sind sie zu
träge und zu plump, um aus eigener Kraft größere Strecken Weges
zurückzulegen. Doch brauchen sie bei nur leichtem Winde bloß die Flügel
als Segel auszuspannen, um von diesem verführt zu werden. Bei dieser

Fahrt treffen sodann die einen oder andern eine zusagende, für eine neue

Niederlassung geeignete Nährpflanze; denn auch diese geflügelten Blatt-
läuse sind lebendig gebärende Weibchen.

Bei den geringen sinnlichen und geistigen Eigenschaften dieser Kerf-
tiere ist es wohl ausgeschlossen, daß sie mit Absicht einem bestimmten

neuen Wohnsitz zustreben; sie lassen sich vielmehr einfach vom Winde auf
Zufall hin vertragen. Bei der großen Zahl dieser Auswanderer gibt es

immer welche, denen das Glück lächelt, die das Ihrige und Nötige zur
Erhaltung der Art beizutragen in die günstige Lage kommen.

Die freundliche Leserin findet hierin die Lösung zu einer Tatsache,
die ihr etwa schon an Rosenknospen aufgefallen ist. Unversehens von heute

auf morgen sind diese nämlich oft von einer stattlichen Zahl von Blattläusen
besetzt: die geflügelten unter ihnen sind die frisch zugereisten Stromer,
die kleineren deren hoffnungsvoller Nachwuchs. Deswegen muß der Ver-
tilgungskamps gegen sie nicht nur einmal im Jahr, etwa im Frühling
statthaben, sondern braucht es beständige Aufsicht gegen den Zuzug.
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SiefeS unermartete unb maffenhafte Stuftreten ber Blattläufe Ijat
ber Stuftet früherer Reiten, baß fie in ber ©be aus jtd) jerfe^enben

pflanzlichen ober tierifdjen ©toffen burd) Urzeugung ober nach einer

anbern Slnfd)auung ans einem fügen «Safte entfielen, ben bie Slmeifen

bon fid) geben, einen SUtfdjein bon Berechtigung herliefen, ©egenmärtig

ift man aüerbingS überzeugt, baß eS eine foldje Urzeugung nidjt gibt.
Söer an ben bisherigen SluSführungen gmeifeln foßte, ber lann fid)

(eicht bon bereu fftidjtigleit berfidjern; eS braucht h'^u nicht einmal ein

BergrößermtgSglaS, fonbern bloß ein leiblich gutes Singe nnb eine orbent»

lidfe SoftS ©ebulb, meld)' (entere für berartige gute Beobachtungen über»

haupt eine erfte S3ebingnng ift.
ÏBie lomrnen bie ©er ber Blattläufe ju ftanbe? Sie le|te ber auf

ungefihtechtlidhem SBege — garthenogenetifct) — erzeugten (Generationen

befteht nun nicht lebiglidj aus SBeibdfen, fonbern ans geflügelten Bïânmhen
unb geflügelten ober flügeßofen Söeibchen. 3mtfd)en btefen finbet eine

fßaarung ftatt nnb bie SBeibdfen legen bie ©er an bie ansbauernben

ff5fianjenteile ab. ©ie finb beftimmt, ben SBinter zu überbanern, in benen

bie Siere oor Mite unb junger ben Untergang finben müßten. Slnfäng»

lieh bon heK«r Färbung merben bie ©er nach unb nach bunïel unb fdjwarj.
@o ber normale ©ang ber Singe. Unter befonberS günftigen

Ber£)ältniffen, in ©emäd)Shäufern unb an Sopfpflanzen im marmen

girnmer fommt es auch bor, baß leine ©er gelegt, fonbern eon ben

©(hmarohern beftänbig lebenbtge Qnnge geliefert merben.

Bïandfem Sefer bürfte belannt fein, baß auch bie Bienen atlerbingS

nur unter anSnahmSmeife eintretenben Berhältniffen auf ungefchledjtlichem

Söege, aber burd) ©er fich fortpflanzen. SieS ift ber $afl bei ber

Srohnenbrütigfeit. Sa legen bie an ©amenftüffigleit erfd)öpften Königinnen
ober bie Slrbeiterinnen — biefe finb meiblid)en ©efchtedfts — unbefruchtete

©er, ans benen aber auSfd)ließtid) SKännchen, nämlich bie Sroljnen, h«=

borgehen, ©o geigen atfo biefe betben Strien bon Kerbtieren bei ber

parthenogenetifchen Fortpflanzung ein eigentümlich oerfd)iebeneS ©erhalten.

Bießeid)t ift es nicht gang überflüffig, biefen Betrachtungen noch

einen praftifd)en ©chlnß anzufügen burd) Slngabe bon BelämpfungS»
mittein gegen bie Blattläufe. 3«® ©lüefe ift ihre $ahl recht groß unb

ihre Bertilgnng bei ihrer offenen Sebensmeife unfdjtoer. Befeitigen ber

©er im Sßinter, Beftreichen ber Kolonien mit ©eifenmaffer, Sabalroaffer
ober Sabalabfub, mit einer Söfnng bon Knobalin unb ähnliche Büttel
finb mirlfam nnb lönnen mit einem .gerftänber, einer Jpanbfprihe ober

einem fßinfel aufgetragen merben. §iebei münfehen mir bem frennblichen
ßefer beften ©folg.
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Dieses unerwartete und massenhafte Auftreten der Blattläuse hat
der Ansicht früherer Zeiten, daß sie in der Erde aus sich zersetzenden

pflanzlichen oder tierischen Stoffen durch Urzeugung oder nach einer

andern Anschauung aus einem süßen Safte entstehen, den die Ameisen

von sich geben, einen Anschein von Berechtigung verliehen. Gegenwärtig
ist man allerdings überzeugt, daß es eine solche Urzeugung nicht gibt.

Wer an den bisherigen Ausführungen zweifeln sollte, der kann sich

leicht von deren Richtigkeit versichern; es braucht hiezu nicht einmal ein

Vergrößerungsglas, sondern bloß ein leidlich gutes Auge und eine ordent-

liche Dosis Geduld, welch' letztere für derartige gute Beobachtungen über-

Haupt eine erste Bedingung ist.

Wie kommen die Eier der Blattläuse zu stände? Die letzte der auf
ungeschlechtlichem Wege — parthenogenetisch — erzeugten Generationen

besteht nun nicht lediglich aus Weibchen, sondern aus geflügelten Männchen
und geflügelten oder flügellosen Weibchen. Zwischen diesen findet eine

Paarung statt und die Weibchen legen die Eier an die ausdauernden

Pflanzenteile ab. Sie sind bestimmt, den Winter zu überdauern, in denen

die Tiere vor Kälte und Hunger den Untergang finden müßten. Anfäng-
lich von Heller Färbung werden die Eier nach und nach dunkel und schwarz.

So der normale Gang der Dinge. Unter besonders günstigen

Verhältnissen, in Gewächshäusern und an Topfpflanzen im warmen

Zimmer kommt es auch vor, daß keine Eier gelegt, sondern von den

Schmarotzern beständig lebendige Junge geliefert werden.

Manchem Leser dürfte bekannt sein, daß auch die Bienen allerdings

nur unter ausnahmsweise eintretenden Verhältnissen auf ungeschlechtlichem

Wege, aber durch Eier sich fortpflanzen. Dies ist der Fall bei der

Drohnenbrütigkeit. Da legen die an Samenflüssigkeit erschöpften Königinnen
oder die Arbeiterinnen — diese sind weiblichen Geschlechts — unbefruchtete

Eier, aus denen aber ausschließlich Männchen, nämlich die Drohnen, her-

vorgehen. So zeigen also diese beiden Arten von Kerbtieren bei der

parthenogenetischen Fortpflanzung ein eigentümlich verschiedenes Verhalten.

Vielleicht ist es nicht ganz überflüssig, diesen Betrachtungen noch

einen praktischen Schluß anzufügen durch Angabe von Bekämpsungs-
Mitteln gegen die Blattläuse. Zum Glücke ist ihre Zahl recht groß und

ihre Vertilgung bei ihrer offenen Lebensweise unschwer. Beseitigen der

Eier im Winter, Bestreichen der Kolonien mit Seifenwasser, Tabakwasser

oder Tabakabsud, mit einer Lösung von Knodalin und ähnliche Mittel
sind wirksam und können mit einem Zerstäuber, einer Handspritze oder

einem Pinsel aufgetragen werden. Hiebei wünschen wir dem freundlichen
Leser besten Erfolg.
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